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drucdsvolle Stellung ein. Er bildet gleichfam die Überleitung von den in firenger Folgerichtigfeit 

und mit urfprünglicher Entdecerfreude gewiefenen Bahnen der Gebrüder van Eyd und ihrer Schul- 
nachfolger, fowie von den fompofitionellen Gedanfen und Geftalten eines NRogier van der Weyden zu den 
neuen Bewegungen, die um 1500 in allen nordifchen Ländern univerfal vor fich gehen. Dabei ift er 
freilich fein Neuerer im Sinne der großen Wegmeifer, die in der erften Generation des niederländifchen 
Duattrocento dem allgemeinen Fünftlerifchen Niveau den maßgebenden Charakter verliehen, fondern bildet 
eine in fid abgefchloffene Erfcheinung in einer Entwiclungsphafe des Selbftbefinneng, das naturgemäß 
gegen Ende des Sahrhunderts fich einftellen mußte. In diefer Zeit machen fich Schon in der niederländifchen 
Schule Beftrebungen bemerkbar, die nach einer Auflöfung fireng nationaler Tendenzen zielen. Al8 Künftler 
einer folchen Generation, die von überlieferten Formen lebt und zehrt, mag Memling auf den erften Blick 
angefprochen werden. Troß allem ift er zweifellos die liebenswertefte und poetifchite Geftalt der alten 
Niederländer geworden. Als ein Meifter in der Geftaltung alles Zuftändlichen, als liebevoller und heiterer 
Erzähler, ald Former großer, abgerundeter und Flar difponierter Kompofitionen und ald ein Porträtift, 
der mit Flarem Blicf den Menfchen zu erfaffen vermag, ift er dem Deutfchen fogar zur vertrauteften Per- 
fönlichfeit der alten Niederländer geworden. Schon in einer Zeit, ald man fich unter dem Einfluß roman- 
tifcher Ideen vermehrt dem Studium alter Kunft zumwandte, wurde er als ein Geift erfannt, der am reinften 
das Wefen altniederländifcher Kunft widerzufpiegeln fcien. 

Memlingse Wefen ift freilich nicht ganz zu erfaflen, wenn man ihn aus dem zeitlichen Rahmen, in 
dem er gelebt hat, herauslöft und als Fünftlerifche Kraft an fich betrachtet. Das Werf Memlings, das 
in einem großen Umfange ung überfommen ift, bietet den beften Beweis, mit welcher inneren Gefeß- 
mäßigfeit die Gotif in den Niederlanden bis zum Ende des 15. Jahrhunderts fich fortfegt. In dem Geifte 
Memlingd wird die große Errungenfchaft der vorangegangenen Periode, die Kunft des Genter Altard 
und Rogiers van der Weyden aufgenommen. Eine Bereinigung geht in dem Künftler vor fih. Zu einer 
höheren Einheit will der Meifter alle die Entwiclungsphafen, in die ihn die Tradition und feine eigene 
Zeit verweift, zufammenfaflen. Kein Wunder, wenn dabei auch die fünftlerifchen Sdeale feiner Zeitgenoffen, 
eines Dierk Bouts auf ihn wirfen, und felbft der Genter Hugo van der Goes nicht ohne Einfluß bleibt. 
Wenn wir dann bedenken, daß feine legten Werfe fogar Berührung mit italienifcher Renaiffance auf- 
weifen, und der aus Holland nad) Brügge eingewanderte Gerard David, der 1484 in die Zunft aufge- 
nommen wird und bald eine große Schule begründet, lange Mitarbeiter Memlings war, fo erfcheint unfer 
Künftler audy von hervorragender entwiclungsgefchichtlicher Bedeutung, die auch auf feine Nachfolger 
an gewaltigem Ausmaße gewinnt. 

Bon feinem Leben ift ung freilich außerordentlich wenig überliefert, fo daß eine große Xegende fich 
feiner menfchlichen Schieffale bemächtigen fonnte. Das einzige, fichere Datum ift das feines Todes, der 
am A1. Auguft 1494 erfolgte. So berichtet e& wenigftend das Tagebuch des Kirchenfchreibers von 
©. Donat zu Brügge, von dem wir auch erfahren, daß der Meifter aus Deutfchland, aus der Didzefe 
Mainz ftammt. Dadurch werden wir auf feinen Namen gewiefen, da es in der Mainzer Gegend einen 
Drt Mömlingen gibt, woher die Familie wohl gefommen fein mag. Freilich fann man aus dem großen 
MWerf Memlings, das wir befiken, bisher Feine maßgebenden Stileigenfchaften herauslefen, die eine Be: 
rührung mit deutfcher Kunft eindeutig erfennen ließen. Wie man aus den Urfulabildern ded Brügger 
Sohannishofpitals fieht, fcheint der Künftler zwar Bafel und Köln zu fennen, deren Stadtfilhouetten er 
getreu zu Fonterfeien fuchte. Indeffen braucht und das doc; nicht vermuten zu laffen, daß er etwa über 
Köln in die Niederlande eingedrungen ift. Im Gegenteil erfcheint feine Kunft durchaus in ihrem Wefen 
echt niederländifch und nach mehreren ftilfritifchen Indizien feiner Bilder ift Memling fogar neben 
Hugo van der Goes ein echter Schüler Rogiers van der Weyden gewefen. Diefer war 1464 in Brüffel, 
wo auch der Schüler „Hand“ zunächft in die Lehre gegangen fein mag, geftorben, und zwei Jahre fpäter, 


I): Memling nimmt in der Gefchichte der altniederländifchen Malerei eine fehr eigenartige und ein- 
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1466, ift Memling in Brügge urfundlic, nachzumweifen, in dem er, ohne es längere Zeit zu verlaffen, bis 
zu feinem Tode blieb. Das Inventar der Margarethe von Öfterreich, der Statthalterin der Niederlande, 
vom Sahre 1516 beftätigt dann aud) dad Schulverhältnis, in dem es von einem Triptychon des Nogier 
berichtet, an dem der maistre Hans mitgeholfen habe. 

Hätten wir diefen Hinweis auf Memlings Herkunft nicht, fo würde doch das frühefte Werf zur 
Genüge feine Schulung verraten: der 1468 entitandene Altar, der fi in Chatöworth, beim Dufe of 
Devonfhire befindet. Wie Fein anderes fchließt fich diefes Werf, das wohl bei Gelegenheit der Hochzeit 
Karl des Kühnen mit Margarethe von Nork entftanden fein mag, als viele Engländer nach Brügge 
gefommen waren, an die Entwicklung Rogiers van der Weyden an. Das Mittelftüd, das die Madonna 
mit Heiligen und den Stiftern darjtellt, ift mit den Flügeln, die Johannes den Evangeliften und Sohannes 
den Täufer zeigen, in zufammenfaffender Raumdarftellung gegeben. Die beiden Heiligen auf den Flügeln 
find hier in derfelben Räumlichfeit gedacht, die auch die Mitte umfaßt. Diefe ergänzende Naumermweiterung 
der Mitte durch die Flügel ift nun in der altniederländifchen Malerei nur bei Rogierd Saframentsaltar 
zu beobachten, der die alleinige Borausfegung fein mag, aus der der Meifter erwachfen fein fann. Dabei 
bleiben die Geftalten in firenger Symmetrie gebunden, eminent plaftifch, gleichfalls im Sinne Rogiers, 
deffen Handfchrift bie in die Behandlung des Bartes, der Augen und der Erfcheinungen zu verfolgen 
ift. Wenn wir nun hier im Gegenfaß zu Nogier in eine profane Architektur geführt werden, fo tritt 
uns in diefem frühen Werke ein wefentlicher Zug Memlings entgegen: feine Verbürgerlihung. Memling 
ift mehr ald ein anderer Künftler vor ihm für bürgerliche Kreife tätig gewefen, und fchon dadurd) 
mußte feine Kunft ein anderes Gepräge erhalten. Noch einen anderen Auffchluß fann uns der Altar 
über feinen Bollbringer geben. Auf dem linfen Flügel halt fich hinter Sohannes dem Täufer ein Mann 
an einer Säule im Hintergrund. Sieht man in diefer Geftalt ein Selbfiporträt des Künftlers, der in 
jugendlichem Mannesalter erfcheint, fo fann fein Geburtsdatum wohl mit Sicherheit in die dreißiger 
Sahre des 15. Sahrhunderts verlegt werden. 

Diefer Altar von 1468, obwohl als früheftes Werf erhalten, zeigt und den Künftler gleich in einer 
fejten, ftilfiftifchen Form und Gefchloffenheit. ITrogdem ift er geftaltet nach einer Fünftlerifchen Art, die 
nicht gering eingefchäßt werden darf. Die heitere Anmut und feierliche Harmonie, die alle Figuren um: 
gibt, mag leife auf ein deutfches Empfinden deuten. Cine herbe Nepräfentation, zu der gerade ein folches 
Eriftenzbild hatte verlocden fünnen, ift vermieden, und die Art und Weife, wie die Landfchaft im Hinter: 
grund gleicdhfam als erweiterter Innenraum gedacht ift, gibt einen urfprünglichen Beweis von einem 
großen Gefühl für allfeitige Durchdringung des Bildaufbaues. 

Einen perfönlicheren Eindruck von Memlings jugendlichem Schaffen gewinnt man freilidy in einem 
anderen Frühmerf, dem männlichen Bildnis des Niccold Forzore di Spinelli des Antwerpener Mufeums 
af. 1). Diefes Bild, das lange Zeit dem Antonello da Meffina zugefchrieben wurde, ftelt einen Mann 
dar, der mit feiner Linfen eine Medaille vorweift und fich dadurch wohl ald Medailleur Karls des 
Kühnen Fennzeichnet. Da Niccold Spinelli von 1467/68 in Flandern tätig war, mag Memling ihn 
damals am Hofe Karls des Kühnen, feines hohen Auftraggebers, Fennen gelernt haben. Das Porträt 
eröffnet die Reihe prachtvoller Memlingfcher Bildniffe, die eine wefentliche Seite fünftlerifcher Auffaffungs- 
gabe bezeugen. Der erfte Eindruck, den das Bild vermittelt, ift der einer feiten, Fompofitionellen Gebun- 
denheit. Der Porträtierte ift gleichfam in einer vorderften Naumfchicht in Dreiviertelftelung vor die 
Landichaft geftellt, die mit der gleichen Liebe und Sorgfalt behandelt ift, wie die einzelnen Züge des 
Dargeftellten felbft. Der Kopf ift völlig rundplaftifch herausmodelliert und wird durch eine energifch 
aufgefegte Kappe beftimmt gegen den Hintergrund abgehoben. 

Mit einer ungemeinen menfchlichen Vergegenwärtigung ift der wefentliche Ausdrucd erfaßt. Die 
Fugen Augen des wohl vielgereiften Stempelprägers, die feingefhmwungenen Lippen mit ihrem fchwach 
aufgefegten Blaßrot und die far erfennbare Lage der Gefichtömusfeln find vol fprechenden Lebens, 


während das dichte Haupthaar, das nad außen in feinen Löcchen fi) ausläuft, den Kopf fich Flar 
herausfchälen läßt. Das am Hals forgfältig gelegte Tüchlein leitet dann zu der alg fefte Maffe gegebenen 
Büfte über. Mit maßvoller Anmut präfentiert fid) aber auc, geradezu fuggeftiv die wohlgepflegte Kand- 
fchaft, die bis in die Wolfenverteilung forgfam abgemeffen ift und fich unmittelbar hinter den Kopf heraus: 
fchiebt. Und wie der Betrachter in dem Geficht Iefen fol, fo wird er aud) aufgefordert, in der Kandfchaft 
mit feinen Blicken zu wandern, zu genießen und fpazieren zu gehen. 

Das Porträt bezeichnet in der Gefchichte der alten Niederländer einen erheblichen Fortfchritt, infofern 
ed nämlich in feiner eindringlichen Zuwendung an den Befchauer den älteren Porträtftil der früheren 
Generation erweitert nach der Seite einer allfeitig bejtimmten VBorftellung der menfchlichen Seele. 

Auch hier weift die Art des Entwurfes auf einen Rogier hin, während im einzelnen, vor allem in 
der delifaten Farbengebung wohl Anflänge an Dierk Bouts vorhanden find, deffen unmittelbarer Schüler 
der Meifter aber nicht zu fein braucht. 

Sp haben wir als frühefte Arbeiten zwei Hauptwerfe, die ung bezeugen, daß Hand Memling fchon 
Ende der fechziger Sahre felbjtändig daftand und die in den fiebziger Jahren nun einfegende rafchere 
Produftion bringt den Künftler bald zu feinem endgültigen Stil. 

Ein monumentales Werk diefer Periode ift der Altar mit dem SZüngften Gericht, der durc Zufall 
in die Marienfirche nad) Danzig verfchlagen wurde. Er hatte fich auf einem Schiff befunden, das 1473 
von Tommafo Portinari, dem wohlhabenden Bankier der Mediceer, mit reicher Schiffsladung von Brügge 
nad, Stalien fuhr, aber von dem Danziger Paul Benefe gefapert wurde. Als Stiftung der Needer des 
Benefe wanderte er auf den Georgaltar der Brüderfchaftsfapelle in der Danziger Marienfirche, fo daß 
die Auftraggeber des Werkes, der Florentiner Kaufherr Sacopo Tani und feine Gemahlin, trog zahlreicher 
Reklamationen nie in den Befig ihrer Stiftung fommen fonnten. Der Danziger Altar muß 1471/72 ent: 
ftanden fein. Er fchlägt ein Thema an, das gleichfalls an Früheres anfnüpft. Zweifellos hat Rogiers 
gewaltiger Altar in Beaune die Richtung gegeben, jenes Werf, das im Wetteifer mit dem Genter Altar 
entftanden ift. Die Mitteltafel zeigt den hi: Michael in glänzender Rüftung, die in ihren gebogenen, 
glänzend polierten Flächen die Umgebung widerfpiegelt. Er hält die Wage der Gerechtigfeit, auf deren 
einer Schale die betende nadte Figur des Gerechten Ffniet, während die andere nach oben fchlagend die 
leichte Geftalt des verzweifelnden Ungerechten trägt. Darüber fist Chriftus als Herrfcher, der von den 
zwölf Apofteln und zu beiden Seiten von Maria und Johannes, den Fürbittern der Menfchheit, umgeben 
ift. Der linfe Flügel zeigt dann den Eingang in die Seligfeit wie einen Einzug in ein präcdhtiges 
Felfenfchloß, während der rechte in pacender Dramatik den Abfturz der Verdammten fchildert. In diefem 
MWerfe gibt fid) Memling zum erftien Male als funftvoller Geftalter eines figurenreichen Stoffes, und 
bewundernswert ift die Klarheit, die er dabei bewahrt. Ein reiches, bewegted Leben entwidelt fich. Hier 
fehlt es nicht an fcharfen Afzenten. Pacend wird die Verzweiflung der Verdammten dargeftellt. Der 
Künftler beweift ein organifatorifches Talent, die Räumlichkeit zu Flären, die Geftalten auseinanderzuhalten 
und dody in einer Gefamtheit zufammenzufaffen. 

Im Danziger Altar ift Memling zu einer großen Neife herangewachfen, und eine ftattliche Zahl von 
Werfen der fiebziger Sahre fönnen fie weiter dofumentieren. Neben einer Reihe von Porträts, die den 
Stil des Spinellibildniffes fortführen, wie die Bildniffe des Willem Moreel, des Bürgermeifterd von 
Brügge, und feiner Gemahlin, der Barbara von Vlanderburgh (Taf. 2), ift das Ende der fiebziger Jahre 
die Entftehunggzeit zweier ganz monumentaler Aufgaben: ded Sohannisaltare und des Dreifönigsaltars 
im Hofpital zu Brügge. 

Der Sohannisaltar ift Memlings charafteriftifchfte Schöpfung. Nicht nur nad) feiner Datierung (1479), 
fondern nad, feinem fünftlerifchen Geifte nimmt diefes Werf eine ganz zentrale Stellung ein. Der 
Altar bildet fozufagen das Bindeglied zwifchen zwei Reihen im Deuvre des Meifterde. Im Anfchluß an 
den frühen Altar in Shateworth ift auch diefes Werf entftanden, wobei NRogiers Saframentsaltar nocd) 


den Grundftoc bildet. Das Hauptbild zeigt in einer hochftrebenden Architeftur die Vermählung der hi. 
Katharina, während auf den Seitenflügeln die Gefchichten Johannes des Täufers und Evangeliften dar- 
geftellt werden. In der Mitteltafel ift die völlig Iymmetrifche Behandlung der aufgeftelten Figuren nod) 
bewahrt und die Öffnung der Architeftur an der Nückfeite zum freien Ausbli in die Landfchaft ver: 
wandt. Das Eigentümliche ift aber hierbei, daß der Künfller in diefen Ausblien zu erzählen anfängt. 
Hier wird fchon mit der Darftellung einiger Epifoden aus dem Leben der beiden Sohannes begonnen, 
die dann auf den Seitenflügeln breiter und anfchaulicher fortgeführt werden. Sollten wir hier nicht in 
der Luft zu fabulieren, die ihn von feinem Meifter Rogier trennt, nicht doc) eine typifche, deutfche Eigen- 
haft herauslefen fünnen? Sollte fi, Memling in diefem Werfe nicht wieder in feine alte deutfche An- 
fhauung zurücgefunden haben, nachdem er feinen Lehrer voll in fich aufgenommen hat? Zum mindeften 
verrät die Art, die Epifoden der Sohanneslegenden in Eleinen in fich vollendeten Kompofitionen ganz 
fußzeffiv darzuftellen, einen Künftler, der mit der Miniaturmalerei aufs engfte vertraut gewefen ift. Was 
liegt näher als die Vermutung, daß der Meifter Hans als geborener Deutfcher in der Miniaturmalerei 
gelernt hat, fie al8 fein innerftes Wefen erfaßte und unter Rogiers Einfluß den Weg in die Monumental- 
malerei von der Miniaturmalerei aus fand, deren Geftaltungsprinzipien er in dem Sohannisaltar als 
reifer Künftler mit einer monumentalen Repräfentation zu verbinden fuchte. 

Und in der Tat fcheinen die weiteren Werke diefe Ausnahme zu beftätigen. Denn außer dem Drei- 
fönigsaltar von 1479 fchliegen fi die Schöpfungen der achtziger und neunziger Sahre enger an den 
Sohannisaltar an. So madt fi) das eben hervorgehobene Erzählertalent in ganz urfprünglicher Weife 
in der Marientafel in München und dem Paffionsbilde in Turin bemerkbar. 

Die fogenannten fieben Freuden Mariä bildeten das Mittelftück eines Flügelaltars, der von dem 
Lohgerber Peter Bultyne für die Zunftfapelle der Marienkirche zu Brügge beftimmt und 1480 vollendet 
wurde. In einer weiten, zufammenhängenden Landfchaft, die reich an Baulichfeiten, Architefturdurd)- 
blifen und Städtebildern ifl, werden Szenen aus dem Marienleben von der Berfündigung bi8 zur Kimmel- 
fahrt der Jungfrau gefchildert. Mit anfchaulicher Lebendigfeit wird dabei die Gefchichte der Drei Weifen 
aus dem Morgenlande mit hineingefponnen. Obwohl in diefem Bilde alle teftonifchen Abteilungen ver: 
fhwunden find, ift die Tafel doch in einzelne Gruppen abgegrenzt. Freilich muß der Betrachter den 
Faden fich felbft fuchen, den er gehen will, um im Nacheinander da8 Bild zu erfennen. Der Künftler 
überträgt hier in die ZTafelmalerei die Darftellungsweife eines Miniatore, und unmwillfürlich drängt fich 
vor diefem Bilde der Vergleich mit den Darftellungen in den Miniaturfodizes auf, wie fie im Kreife 
Philipps des Guten, der eine befondere Vorliebe dafür befaß, florierten. Nacd) ihrem VBorbilde bewegt 
fi die Räumlichfeit des Bildes nicht in die Tiefe, fondern geht mit fchwachem Anftiege in die Höhe. 
Immer weiter foll das Auge des Betrachters fpazieren gehen und weiter geloct werden, alles Übrige zu 
verfolgen, mag er nun von linfs nad) rechts oder von der Mitte aus, die in breiterer Ausführung die 
Anbetung der Könige zeigt, feine Wanderung beginnen. 

In ganz ähnlicher Anordnung ift auch die Turiner Tafel mit der Paffion Chrifti gehalten (Taf. 3). 
Hier wollte der Maler den Verlauf des Feidens Ehrifti darftellen. Daher wird linfs die efangennahme 
Chrifti, in der Mitte die ereignisreichen Begebenheiten im Palafte des Pilatus und rechts der Weg nad) 
Golgatha hervorgehoben. Freilich konnte ficy der Erzähler der Leidenggefchichte nicht bei diefen Kaupt- 
momenten beruhigen. Eine wirkliche Erzählungsfunft wird entwidelt, die Vergangenes und Späteres zu 
verbinden weiß. Er erläutert, wie alles dazu gefommen ift, und fann fich nicht verschließen, nach der 
Kreuzigung, in der im Hintergrund das Werk gipfelt, auch einen Hinbli auf die Erlöfung zum Dfter- 
feft zu fchildern. Auch diefes Werk, das aus vielen minutiöfen Einzelheiten befteht, ift für Memlings 
Kunft fehr charafteriftifch. Freilich ift e& nicht fo geflärt wie die Münchener Tafel, und der Einblick in 
das große Menfchengewirr inmitten einer Stadt von einem höheren Standpunft aus it nicht von ein- 
heitlicher Wirfung. Indeffen bietet gerade diefes Bild eine Fülle urfprünglicher Ausdrudsformen. Die 


Einzelfzenen find von einer geradezu dramatifchen Kraft, durch die auch die Bewegungen der Figuren 
überrafchen. Zudem ift die farbige Gefamtftimmung von unausfprechlichem Reiz und offenbart Wagniffe, 
wie fie im Laufe der fpäteren niederländifchen Malerei erft zu volliter Reife gelangten. Während im 
Marienleben heitere Sonne über allen Szenen lagert, wird in der Pafjion auf die jeweilige Tageszeit 
bei einzelnen Szenen, wie bei der Gefangennahme, Kreuzigung und dem frühen Gang der Maria, wo 
hinter dem See helles Dfterlicht fhimmert, Nücficht genommen. Aud, das Turiner Bild wird in der 
Zeit um 1480, nad) dem Marienleben entftanden fein. Es hat den Anfchein, daß der Meifter, von 
dem wir gerade aus diefem Abfchnitt feines Lebens eine Anzahl bedeutender, feft datierter Werke haben, 
fi in dem Stadium überreicher Produktion befunden hat. In diefe Zeit mweifen ihrer ftififtifchen Eigen: 
Ihaft nad) einige Fragmente, wie 5. B. die bisher wenig beachteten Altarflügel mit Stephanus und 
Chriftophorus im Weimarer Schloß (Taf. D. 

Memling war in Brügge zweifellos damals der beliebtefte und gefuchtefte Künftler. Das Bürger: 
tum, für das er in erfter Linie arbeitete, bedachte ihn reichlich mit Aufträgen, die er wohl mit einer 
beftimmten Schülerzahl zu bewältigen verftand. Neben der Arbeit an den großen Altären hat er darum 
immer mit Porträtdarftellungen fich befchäftigt. Das BVotivdiptychon des Martin von Nieumwenhove von 
1487 Zaf. 5 und 6) legt ein Flares Zeugnis ab, bis zu welchem Grade der Künftler in dem gegen- 
wärtigen Erfaffen des Menfchen gewachfen war. In der Gefchichte der Porträtdarftellung beanfprucht 
dDiefes reife Werf eine hervorragende Stelle. Die Geftaltung des Menfchen ift nun eine wefentlich freiere 
geworden, wenn auch die ältere Sorgfalt erhalten geblieben ift. Diefer jugendliche Nieumenhove, der 
bald in den Stadtrat zu Brügge Fam und Bürgermeifter wurde, ift in feiner ganzen Lebendigfeit und 
urfprünglichen Frifche von dem Maler gefehen. Er fniet vor einem Betpult. Seine Lippen fprechen ein 
Gebet zu der Madonna, die in reinfter Anmut mit dem Kinde fpielt. Vergleicht man diefes Bildnis mit 
denen eined van Eyd, fo wird am beften Ear, aus welcher neuen geiftigen Verfaffung heraus der Künftler 
Ihafft. Ein Haud) von frifch pulfierendem Leben weht und hier entgegen, Die Darftellungstreue und 
die Liebe, mit der auch die Umgebung des Dargeftellten gegeben ift, wird durchdrungen von einer rein 
menfchlichen Vergegenwärtigung der ruhigen Eriftenz. Die Innenräumlichfeit ift prachtvoll ausgeftattet. 
Hier ift ein Künftler am Werfe, der im Vollbefig reifer Ausdrucsmittel fich befindet. 

Im Jahre 1489 wurde im Sohannishofpital zu Brügge ein eichener, gotifcher Reliquienfaften geweiht, 
der die Gebeine der hi. Urfula und der 11000 Sungfrauen aufnahm. Diefer Schrein, der nad} Art der 
Kapellenarchiteftur gebildet wurde, ift Memlinge populärfte Schöpfung geworden. Während auf der einen 
Schmalfeite die hl. Urfula, wie fie die 11000 Sungfrauen befchirmt, dargeftellt ift (Taf. 7), erfcheint 
auf der anderen Schmalfeite die Madonna mit den Stiftern. In je drei Rundbogenarfaden flamboyanten 
Stiles find aber an den Fangfeiten die Sauptepifoden der Urfulalegende vorgeführt. Urfula, die Tochter 
des englifhen Königs Maurus, wollte fi) mit dem heidnifchen Prinzen Aetherius nur unter der Be: 
dDingung verbinden, wenn der Freier fie mit 11000 Sungfrauen auf drei Jahre nach) Rom zur Befehrung 
pilgern ließe und er felbft in diefer Zeit dag Shriftentum annehme. Die Sungfrauen fchifften fih in 
Köln nad) Bafel ein, Tießen fich in Rom vom Papfte Segen und Kommunion erteilen, famen wieder 
nach Bafel zurück, von wo fie den Rhein hinab fuhren. Bor Köln treten ihnen aber heidnifche Scharen 
entgegen, deren Häuptling Urfula zum Weibe begehrt. Auf ihre Weigerung hin, greifen die Barbaren 
zu den Bogen, unter deren Pfeilen die Heilige und ihre Begleiterinnen den Märtyrertod fanden. Diefen 
Vorwurf hat der Künftler meifterhaft zu bewältigen verftanden. Leider vermittelt der fchlechte Zuftand 
ded Werfes eine geteilte Vorftelung von der ehemals Foftbaren Ausführung. Audy ift die vollftändige 
Cigenhändigkeit Memlings von mehreren Seiten angezweifelt worden. Troß alledem atmet diefes Werf 
wie fein anderes den Geift unferes Künftlere und fügt fich in das erhabene Bild feiner Erfindungen 
unzmweideutig ein, wenn auch vielleicht die legte Ausführung einigen Schülern überlaffen worden ift. 
Die Aufgabe, das Martyrium in den Arkaden darzuftellen, wird nun von dem Künftler in einer origis 


nellen Art gelöft. Der Maler nimmt von vornherein Rüdficht auf den Schrein, um den die Gläubigen 
herumzumandeln haben. Darum beginnt er an der linfen Seite mit der Fegende und führt fie dem Prinzip 
des Ablefens nach rechtd. In munterer Folge werden die Anfunft der Heiligen in Köln, deffen Dom in 
der Ferne auftaucht, die Ankunft der Sungfrauen in Bafel, ihr Empfang in Rom, die Einfchiffung der 
nach Bafel Zurücgefehrten, der furchtbare Empfang in Köln und fchlieglich ald pacender Abjchluß der 
Märtyrertod der edlen Sungfrau unter den Heiden vorgeführt. 

Die von ung beigegebene Abbildung (Taf. 8) gibt die Föftlichfte der Szenen wieder: Die Ankunft in Rom. 
Bi8 zu den Stufen des Lateransd ift die Heilige mit ihrer Pilgerfchar gedrungen und wird vom Papfte 
Syriacus und feinen Kardinälen empfangen. In rührender Naivetät fniet die Königstochter an der Spike 
ihrer Pilgerfchar vor dem würdigen Kaupte der Chriftenheit und läßt fich den Segen erteilen. Indeffen 
empfangen daneben in einer Tauffirche die bisher noch Ungläubigen die Taufe. Die entzüdende Anmut 
und Harmlofigfeit, die über der ganzen Szene lagern, find von unbefchreiblicdyem Reize, wobei die Eins 
Dringlichkeit der Darftellung durch nichts beeinträchtigt wird. 

Unmittelbar an den Urfulafchrein fchließt fi) das am fpäteften datierte Werf (1491) an, das nad) 
Tübee fam. Mag aud die Pafjion in der Xübeder Marienfirche nicht mehr die vollfte Eigenhändigfeit 
Memlings befigen, fo ift diefes Werf dod) aus dem engften Schülerfreis hervorgegangen, und zweifellos 
hat auc; der Meifter feine Hand mit am Werke gehabt. Wie fein anderer erfcheint diefer Altar ald das 
reichfte, was Memling ald Erträgnis feines großen Künftlerlebens aufgebracht hat. Wohin das Auge 
fi) wendet, begegnet ed einer Fülle von Einzelbeobachtungen. Freilicy ift aud, eine gewifle Veräußer- 
lihung der Memlingfchen Art feftzuftellen. j 

Die legte Schaffengzeit Memlings bietet überhaupt eine Reihe von Fragen, die nicht leicht zu beant- 
worten find. Nicht nur entfallen in diefe eine Anzahl von Werfen, die nur von Schülerhänden aus- 
geführt oder wenigftens vollendet wurden, fondern in einzelnen Bildern treten neue Erfcheinungen auf, 
deren Auffommen wir nicht ohne weiteres entwiclungsgefchlichtlich erffären fünnen. So überrafchen ung 
eine Gruppe von Griftenzbildern, die die Madonna mit einem Engel und Stifter unter Baldadin zeigen. 
Sie erhalten ihr eigenartiges Gepräge durc, Renaiffancemotive wie die von Putten getragenen Girlanden. 
Diefes Motiv, das in der italienifchen Frührenaiffance vor allem zahlreiche Verwendung gefunden hatte, 
fann nur durdy Berührung mit italienifcher Kunft erflärt werden und wird feit Memling in der nieder- 
ländifchen Schule, vor allem bei Gerard David, ein beliebtes Deforationgelement. Ein Föftliches Beifpiel 
diefer Gattung verwahrt das Wiener Mufeum (Umfchlagbild). Es trägt alle edlen Züge Memlingfcher Kunjt 
in fich befchloffen. Eine wohltuende, trauliche Stimmung umfängt die Heiligenverfammlung. Aus diefem 
frifchen Bilde fann man die fünftlerifche Gefinnung am beften erfennen, auf die vor allem die nachfolgende 
Generation aufbaute. Hier ift die Gotif, die wir bei Memling immer noch nachwirfen fahen, faft über- 
wunden. Die Beruhigung und Sammlung, die freie Näumlichfeit in ihrer fymmetrifchen Rompofition und 
der geflärte Bildaufbau deuten die neuen Bahnen der Entwicklung an. Sie find der Schritt zur Renaiffance. 

E8 ift erflärlich, daß ein Künftler wie Memling, der in allfeitiger Breite in den Sdeen eines ganzen 
Sahrhunderts lebte, bei feinen Geftaltungen auf einen wefentlichen Teil der großen Tradition auch ver- 
zichten mußte. Memlingd Schaffen bedeutet ein Ningen um das Problem der Raumdarftellung. Kein 
Wunder, wenn er durd Aufgeben der vollen Körperlichfeit eined Nogier van der Weyden und der 
Farbenfraft der van Eydkd über die Miniaturmalerei in die Tafelmalerei feinen Weg zu bahnen fuchte. 
Freilich tat er das ohne große Revolution, fo daß ald Gefamtbild feiner Perfünlichfeit das einer edlen 
Harmonie und Gefchloffenheit vor uns fteht. 
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